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1
Einleitung

In China, dem größten Herstellerland der Welt, nimmt ein 
neuer Industriezweig Gestalt an: die Massenproduktion mu-
tierter Mäuse. Wenn man einen Blick in die 45.000 Mäu-
sekäfige wirft, die in der Fudan University von Shanghai 
stehen, sieht man eine wachsende Sammlung von Freaks. 
Indem sie die Gene der Nager nach dem Zufallsprinzip 
ausschalten, stellen die Wissenschaftler hier Hunderte bi-
zarrer Tiere quasi am Fließband her. Sie haben Mäuse ge-
schaffen, die übersät sind mit Hauttumoren, und Mäuse, 
denen Stoßzähne wachsen. Es gibt einen Stamm mit einem 
männlichen Glatzenmuster, der bis auf eine einsame kahle 
Stelle auf dem Kopf überall behaart ist. Einige der Mäu-
se zeigen seltsame Verhaltensauffälligkeiten – sie vergraben 
ohne Unterlass Murmeln oder drehen sich ausschließlich 
linksherum. Ein Stamm altert mit Warp-Geschwindigkeit, 
ein anderer fühlt keinen Schmerz.

Während einige der Nager offensichtliche Anomalien 
aufweisen, enthüllen andere ihre Geheimnisse erst mit der 
Zeit. Eine Variante mit dichtem weißen Fell und gesunden 
rosafarbenen Ohren und Nasen erscheint äußerlich völlig 
normal. Die Tiere sind jedoch Tollpatsche. Sie sind unge-
schickt und bewegen sich auffällig unkoordiniert. Wenn die 
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Forscher sie in einem speziellen Trainingslager für Nager auf 
Herz und Nieren prüfen, versagen sie komplett. Bei einer 
Aufgabe müssen sich die Mäuse so lange wie möglich auf 
einem rotierenden Stab halten, das Nageräquivalent zum 
Balancieren auf einem rollenden Baumstamm. Das ist nicht 
einfach, doch normale Mäuse schaffen es irgendwann. Den 
Mutantenmäusen gelingt es nie. Es fällt ihnen auch schwer, 
auf einem schmalen Holzbalken zu balancieren oder sich 
festzuhalten, wenn sie kopfüber von einem Drahtgitter he-
rabhängen. Und sie haben einen eigenartigen Gang – sie 
machen anomal weite Schritte und halten ihrem Schwanz 
seltsam abgespreizt, sodass er nach oben weist, statt ihn ein-
fach hinter sich herzuziehen, wie es Mäuse gewöhnlich tun.

Vielleicht noch seltsamer sind die Mäuse vom Club der 
einsamen Herzen. Die Männchen dieses Stammes sehen 
wie normale Nager aus, jedoch weigern sich die Weibchen 
hartnäckig, mit ihnen zu kopulieren. Die armen Kerle, de-
nen ein gewisses je ne sais quoi fehlt, haben einfach keinen 
Sex-Appeal, und sie werden immer wieder abgewiesen.

Diese Mäuse bilden nur einen kleinen Ausschnitt aus 
den 500 verschiedenen Mutantenstämmen, die das Fudan-
Team geschaffen hat. Letztendlich hoffen die Forscher, 
10.000 Stämme modifizierter Mäuse zu kreieren, die alle 
ihre ganz eigene Besonderheit aufweisen. Das würde prob-
lemlos reichen, um mehrere Tausend Freakshows zu füllen.

Wenn es um tierische Kuriositätenkabinette geht, brau-
chen wir nicht bei bizarren Mäusen stehen zu bleiben. Die 
Wissenschaft hat uns einen völlig neuen Werkzeugkasten 
an die Hand gegeben, um am Leben herumzuwerkeln, und 
wir sind in der Lage, Tiere in ganz neuer Weise zu verän-
dern. Wir bearbeiten ihren genetischen Code, bauen ihren 
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Körper neu auf und ergänzen ihre natürlichen Sinne. Bou-
levardzeitungen und Regenbogenpresse verkünden immer 
wieder die Geburt seltsamer neuer Geschöpfe: Bionische 
Käfer! Leuchtende Katzen! Ziegen, die Spinnenseide produ-
zieren! Robo-Ratten! Die Durchbrüche sind gleichermaßen 
erstaunlich und verwirrend. Was für Geschöpfe sind das ei-
gentlich? Wie sehen sie aus? Wer erschafft sie und warum? 
Und sind diese Tiere wirklich so neuartig?

Was die Umgestaltung tierischer Körper angeht, blicken 
wir tatsächlich auf eine lange Geschichte zurück. Nehmen 
Sie nur die verschiedenen Vertreter der Art Canis lupus fa-
miliaris (des modernen Hundes), die Produkte des Jahr-
tausende währenden Zusammenlebens mit uns Menschen 
sind und zum Teil nur noch wenig Ähnlichkeit mit ihrem 
Vorfahren, dem Wolf, aufweisen. Wie die Domestikation 
des Hundes genau begann, wird heftig diskutiert. Einige 
Wissenschaftler sind der Meinung, unsere Vorfahren hät-
ten es bewusst darauf angelegt, sich Hunde als Gefährten 
zuzulegen, und daher wilde Wolfswelpen adoptiert. Andere 
vermuten, hungrige Wölfe hätten sich, angelockt von Kno-
chen, Fleischfetzen und anderem Abfall der Frühmenschen, 
aus eigenem Antrieb den Lagern genähert, und unsere Dul-
dung der am wenigsten bedrohlichen Eindringlinge habe 
zur Entstehung weiterer Generationen menschenfreund-
licher Caniden geführt. Wie dem auch sei, als Wölfe Teil 
der menschlichen Gesellschaft wurden und aus den kalten 
Wäldern an den warmen Herd zogen, verloren sie viele der 
Merkmale, die sie fürs Überleben in der Wildnis brauchten. 
Körper und Kopf schrumpften, Gesicht und Kiefer wurden 
kompakter, und die Zahngröße nahm ab.
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Während sich unsere Beziehung zu den Caniden entwi-
ckelte, begannen wir, mehr Sorgfalt auf ihre Zucht zu ver-
wenden und Hunde zu fabrizieren, die an spezielle Aufga-
ben angepasst waren. Wir schufen den großen, stämmigen 
Mastiff mit seiner breiten Brust als Wachhund für unser 
Heim und den langgestreckten, kurzbeinigen Dachshund 
(Dackel), der sich in Dachsbaue hineinschlängeln kann. 
Die Vielfalt moderner Hunderassen ist so erstaunlich, dass 
die 30.000 Hunde, die sich bei der weltgrößten Hundeshow 
Crufts im englischen Birmingham präsentieren, überhaupt 
nicht mehr wie Artgenossen aussehen. In einem Jahr gehör-
ten zu den Kandidaten, die sich um den Titel Best in Show 
beworben hatten, King, ein Jagdhund mit dem anmutigen 
Körperbau eines Hirsches, der nur aus Beinen und Muskeln 
zu bestehen schien, aber auch Ricky, eine winzige schwarz-
weiße Flauschkugel, die problemlos unter Kings glattem 
braunen Bauch Platz fand. Sie teilten den Ring mit Donny 
– einem Großpudel mit rasierten grauen Flanken und einer 
dichten weißen Mähne – sowie Cruella, einem Bobtail, des-
sen langes, lockeres Fell alles bis auf jenen schwarzen Punkt 
verbarg, der ihm vermutlich als Nase diente. Dank uns sind 
Hunde heute die im Körperbau vielfältigste Art auf Erden.

Je nach Bedarf haben wir auch andere Arten verändert, 
schlanke Hühner in plumpe Broiler und Schafe mit derbem 
Fell in Lieferanten weicher Wolle verwandelt. Diese Liste 
ließe sich beliebig fortführen. Wir haben gelernt, Tiere nach 
unseren Bedürfnissen zu formen und uns Jagdgenossen, 
Hirten, Wächter, Nahrungsquellen und Hausgefährten ge-
schaffen. Im Lauf zahlreicher Generationen haben sich viele 
Arten immer weiter von ihren wilden Vorfahren entfernt 
und ihren Platz in einer menschlichen Welt eingenommen.


